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Cin Blatt für tjeimatlidie Art unt> Kunft, Sport, Touriftik unb Derkebr
öebruckt unb oerlegt oon Jules IDerber, Budibruckerei, Bern — Telephon Bollwerk 33 79

©er 35erg.
Von Bans Rh.on.'

Kiefiô iaftet der £eib, grofs, breit, fchwer,
Dacht im ftarren Geäft, fchlummert der Bäume Beer.

6rat und Runfen ftrahlen empor im Doppellaut.
Keuchend die leftten Söhren kriechen die 6räte Binaut.

Blöcke fteigen heraus. Seifen wachfeii Beroor.
Wand über wuchtigen Wänden ftürmtzum Bimmel empor.

lieber klaffenden Schrunden fteigt der ewige 5irn.
IDächtig in reiner Schönheit leuchtet die Strahlenffirn.

Gott, der lächelnd über die lichten Sirne fchreitet,
Bat das ewige £icht herrlich ausgebreitet.

*) SieJje *8urf)&efpvect)ung : „93crgfdjrttten" öon §on§ 9Ujt)n.

Sie (Etrtfctjeibimg.
©Zählung oon 3a tob 23 off h art. (Copyright by Oretlilein & Co., Zürich.)

Ii.
(Es war Anfangs «Rai. «tuf rauhes «Better waren

fomnierlicbe Dage gefolgt. Das Stuft fdjäumtc aus alten
3u)eigen, Das ganse flattb war ein Siebesgartett.

Dottor «lieberer unb Dilbe waren oon Der Sodßeits*
reife îurûdfgetefjrt. Sie machten einen Spa3iergang in ber

«tad)t, auf einem fd>malen «Beg, ber längs einer «Beifcborn*

[jede burdji "Die «3aumgärten bes Stäbtdjens führte. Der
Duft ber «Icpfelbäume wirtte beraufcbenb auf Dilbe. „3d)
mag nicht ins Stäbtdjcn 3uriidfet)ren, id) mödjte unter «Blüten

iibetnachten", fdjwärmte fie uitb 30g ihren «Wann mit fid)

fort. «Bor einer «Silla in freier Sage, bie uor wenigen 3abren
erbaut worben war unb jeht leer ftanb, hielt fie an. „«hin
fdjliefje bie «lugen", fagte fie in finblitbcr Ofreube, „unb
offne nicht ben «Runb, aber bie t&attb." (Er gehorchte ihr
unb merftc, bah fie ihm etwas Äaltes, «Gefallenes in bie

Sanb legte, „«tun barfft bu flauen, mein ftinb!" lachte fie.

lEr hielt einen Sdjlüffet in ber San'b unb begriff erft uidjt.
Sie legte ihren «Irin um ben feinen unb 30g ihn mit fid) sur
Saustüre ber «3illa. „Das ift bein Sefam, öffne es."

«tun uerftanb er fie. „Du haft bas getauft?"

„©etauft unb eingerichtet", frohlocftc fie, „bas tann
ich nämlid) audf! Das heißt, Ontel unb Dante ©hrensberger
haben bie töauptfadje getan." «Bie immer, wenn er einem

fdjentfreubigen «Renfdjen gegenüberftanb, muhte fid) Dr. «tic-
berer nicht 3u benehmen, ©r ftotterte etwas oor fid) hin
oon Ueberrafdjung unb 3U weit gefjenber ©iite. Da nahm fie

ihm ben Sdjlüffel aus ber ôaub unb öffnete bie Dürc fclber.
„«tun fpring in beiit £aus!" (Er hatte fid) toieber in ber
Böanb unb rief: „3ufammen mit bir!" Sie faßten fid),

3ählten: eins, 3wei, Drei! unb flogen über Die Schwelle. (Es

waren gliidlidje Stunben. Die Srinten fchlugen im Saunt«
garten an, als fie Die «Billa abfchloffen unb oor ftreube
mübe unb fdjweigfam in ihre alte «Bohnung äurüdffehrten.
„«Bas fangen wir nun mit biefent alten Hausrat an?"
fragte ber Dottor mehr fid) felber als Dilbe, als er fid)

am «Korgen an beit Saühftüdstifdj feßte. 3hr war glcid) -

gültig, was aus ben «Kobeln würbe, fie roar nod) gain
oon ber fffreube erfüllt, baß ihm bie (Einrichtung ber «Billa
fo fchr gefallen hatte. Sie antwortete obenhin: „2Bas follteu
wir mit alt bem 3eug anfangen? (Es wirb am einfadjfteu
fein, alles öffentlid) oerfteigern 311 laffen." Die «Intwort
befriebigte ihn nur halb, ja, bie ffieringfdjähung, mit ber

Dilbe über feine §abe fpradj, oerlefcte ihn, aber er ftimmte
ihr bei: „3fort bamit!" ©r fagte fid), bie oon Olga ge-

tauften «Köbcl wären für ihn ein beftänbiger «Borwurf.
2B0311 ©ewiffensbiffe behalten, wenn man fie oerlaufen
tonnte?

«Int gleichen Dag, ba bas junge ©hepaar feftlich in
Die «Billa „«Kon «Bijou" eiti3og, würben bie alten «Köbcl
im ©antlotal bes Stäbtdjens ausgerufen unb 3U halben
unb Dritteispreifen 3ugefdjlagen.

«Iber Dilbe folltc erfahren, baß in Die fonnigften Dage
bie tiefften Schatten fallen. 3hr «Kann war oott einem
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Der Berg.
Von lfans KhvnN

diesig lastet à Leid, groß, dl'e'tt, schrver,

Nacht im starren 6eäst, schlummert der käume Heer.

6rat und stunsen strahlen empor im voppellaus.
Keuchend die iekten Föhren kriechen die 6räte hinaus.

IZIöcke steigen heraus. Felsen wachse» hervor.
>Vand über wuchtigen Mnden stürmt^um Himmel enipor.

Ueber klaffenden 5chründen steigt der ewige Firn.
Mächtig in reiner Schönheit leuchtet die 5trahlenstirn.

Sott, der lächelnd über die lichten Firne schreitet,

hat das ewige Licht herrlich ausgebreitet.
Siehe Buchbesprechung: „Bergschntten" Vvn Hans Rhyn.

Die Entscheidung.
Erzählung von Jakob Bobhart.

II.
Es war Anfangs Mai- Auf rauhes Wetter waren

sommerliche Tage gefolgt. Das Blust schäumte aus allen
Zweigen, das ganze Land war ein Liebesgarten.

Doktor Niederer und Tilde waren von der Hochzeits-
reise zurückgekehrt. Sie machten einen Spaziergang in der

Nacht, auf einem schmalen Weg, der längs einer Weibdorn-
Hecke durch die Baumgärten des Städtchens führte. Der
Duft der Aepfelbäume wirkte berauschend auf Tilde. „Ich
mag nicht ins Städtchen zurückkehren, ich möchte unter Blüten
übetnachten", schwärmte sie und zog ihren Mann init sich

fort. Vor einer Villa in freier Lage, die vor wenigen Jahren
erbaut worden war und jetzt leer stand, hielt sie an. „Nun
schliche die Augen", sagte sie in kindlicher Freude, „und
öffne nicht den Mund, aber die Hand " Er gehorchte ihr
und merkte, dab sie ihm etwas Kaltes, Metallenes in die

Hand legte. „Nun darfst du schauen, mein Kind!" lachte sie.

Er hielt einen Schlüssel in der Hand und begriff erst nicht.

Sie legte ihren Arm um den seinen und zog ihn mit sich zur
Haustüre der Villa. „Das ist dein Sesam, öffne es "

Nun verstand er sie. „Du hast das gekauft?"

„Gekauft und eingerichtet", frohlockte sie, „das kann

ich nämlich auch! Das heibt, Onkel und Tante Ehrensberger
haben die Hauptsache getan." Wie immer, wenn er eineni

schenkfreudigen Menschen gegenüberstand, wusste sich Dr. Nie-
derer nicht zu benehmen. Er stotterte etwas vor sich hin
von Ueberraschung und zu weit gehender Güte- Da nahm sie

ihm den Schlüssel aus der Hand und öffnete die Türe, selber.

„Nun spring in dein Haus!" Er hatte sich wieder in der

Hand und rief: „Zusammen mit dir!" Sie fassten sich,

zählten: eins, zwei, drei! und flogen über die Schwelle. Es

waren glückliche Stunden. Die Finken schlugen im Baum-
garten an, als sie die Villa abschlössen und vor Freude
»rüde und schweigsam in ihre alte Wohnung zurückkehrten.

„Was fangen wir nun mit diesem alten Hausrat an?"
fragte der Doktor mehr sich selber als Tilde, als er sich

am Morgen an den Frühstückstisch setzte. Ihr war gleich-

gültig, was aus den Möbeln würde, sie war noch ganz
von der Freude erfüllt, dab ihm die Einrichtung der Villa
so sehr gefallen hatte. Sie antwortete obenhin: „Was sollte»
wir mit all dem Zeug anfangen? Es wird am einfachsten

sein, alles öffentlich versteigern zu lassen." Die Antwort
befriedigte ihn nur halb, ja. die Geringschätzung, mit der

Tilde über seine Habe sprach, verletzte ihn, aber er stimmte
ihr bei: „Fort damit!" Er sagte sich, die von Olga ge-

kauften Möbel wären für ihn ein beständiger Vorwurf-
Wozu Gewissensbisse behalten, wenn man sie verkaufen
konnte?

Am gleiche» Tag, da das junge Ehepaar festlich in

die Villa „Mon Bijou" einzog, wurden die alten Möbel
im Eantlokal des Städtchens ausgerufen und zu halben
und Drittelspreisen zugeschlagen.

Aber Tilde sollte erfahren, dak in die sonnigsten Tage
die tiefsten Schatten fallen. Ihr Mann war von eineni
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.Uranfenbefudje heintfebrcnb auf ein Ranbroägelcben geftofeen,

auf beut fein altes Sofa einem neuen Gigentümer 3uge=

führt rourbc. Sie ©eugicr ftarf) ihn. Ccr F>ielt Den Sienft»

mann, ber bas HBägelchen 30g, an unb fragte ihn: „HBer

foil fid) ftinftig ba brauffetsen?"

Ser Sienftmann, ber einige Des Stäbtdjens, ein Schalt
unb Srunfenbolb, Köpfte mit ber Raub auf feinen Rofen»
beben unb lachte: „HBer Darauf fib en foil? Ser HBertcfte

bes Ärämers Sdjmubigcr."

„So, ber!" entgegnete ber îtrjt unb ging feines HBeggs,

geäuiungeu ladjeitb. Gr beitte ben Ranbmagen am tiebften
mit einem gufctrift umgefdjleubert. ©idjt, baft er bem

flrämer Sdjmubiger feinb geroefen märe, Durchaus nicht,
ber mar ein gutmütiger Sthmcrbaudj, roie es beten noch

mehrere im Stäbtdjcn gab, aber bie rcfpeïtlofe Gcbärbe bes

Sienftmannes hatte Softer Htieberer sum Seroufjtfein ge=

bracht, bah et feine föföbel unb bamit crudf Olga erniebrigt
hatte. Gr ftellte fidj bett fträmer oor, mie er nach ge»

tanetu Sageroerf feine unförmliche, in eine fdgmerige Sdjürje
gefafjte Geftalt auf bas Sofa abmäßen uttb feine feiften
Ränbe auf ben ©lüfch ftiihen mürbe. „3d) hatte ja gar
fein ©ed)t, bie ©töbel 3U oerfaufen, fie gehören Doch Olga.
Jbt Den geringen ©erfaufspreis fdjicfen? Unmöglich! Silbe
hat mich 3U einem nicht einmanbfreien Schritt oerfeitet, mir
märe fo etroas nicht in ben Sinn gefommeri", inachte er fid)

oor. ,,Sofl id)' nun Das HBerfjcug ihrer Ginfällc unb Saunen
merben, nur ihres (Selbes roegen? So mar es nicht gemeint!
Sas mill id) ihr bei giinftiger Gelegenheit beibringen, dt ein,

ihr Rampelmann mill ich' nicht merben!"

Gr hatte feinen Unmut nod) nicht bejmungen, als er
in feine ©illa eintrat. Silbe fant ihm luftig entgegen, fab

aber gleich, baf) feilt Geficht nicht bas gemahnte mar. Ser
SOlunb fagte ihr einen freunblidjen Grub, in ben Hlugeu
unb auf Der Stirn jebodj, metterte es. Sie unerfahrene,
grau machte ihm eine ©emerfung Darüber, bemirfte aber

nur, bah nuit aud) ber übhntb Donnerte: „HBas gcljt's bid)

an?" Sabei mar etmas Seitfantes 311 beobachten: faunt

mar Dem Softor bas unroirfdje HBort entfahren, als fid)

ber obere Seil feines Gcfidjtes aufhellte. Ser ©erftanb hatte
ihm gefagt, bah 3U einem 3anf eigentlich' fein Gruitb oor»
haubeu fei, unb er 3toang feine Hlugeit unb bie Stirne sur
greunblidjfeit, mährenb Die flippen nod) eine HBeilc sümten.
So hatten bie obere unb bie untere Rälfte bes Gefidjtes
in roentgen Hlugenblidcit ihre ©ollen ocrtaufdjt, Der Seufel
mar hinab, ber Gitgel hinauf gefprungen. ©ielleid)t toareit es

auch smei Seufel, nur trug ber eine eine Gngelsntasfc. SOlit

errötenbem Sdjredeu gemährte Silbe Das feltfame ©lieneit
fpiel. Sie fuhr ihrem tUiann mit ber Raub über Stirne
unb Htugen, fie fiihte ihn auf Den fütunb unb ftellte fo bas

Glei<hgeroid)t auf ber ganten gludjt mieber her. Gs tourbe

bann ein fehr oergnügter Hlbenb, ber Gitgel gebot für Den

9?eft bes Sages gan3 in Softor ©ieberer. Silbe aber hatte
etmas gelernt, fie muhte jeht, bah er 311111 giirdjten fein

fonnte, unb nahm fidj in acht- Gr feinerfeits fühlte mit
Genugtuung, bah er feinen 3aied erreicht hatte. Heber»

treiben wollte er nicht: oerlehte Silbe fein Selbftgefühl
nicht unb fügte fie fid) gaii3 in fein Senfen ein, fo follte
fie beftänbig heiteres Shelter haben. Sas mar ia auch für
ihn bas hefte. Gr nahm fid) oon ba an 3U Raufe feft in

bie 3ange, unb überfiel ihn etma bie üble flaune, fo lieh
er fie an einer hnftcrifdjen 3uitgfer ober an einem mehleibigen
Hilten aus. Sa er im Stäbtdjen feinen ftonfurrenten mehr
hatte, brauchte er fid) am Rranfenbett nicht fehr in acht

311 nehmen, ja. fein ©uf roudjs noch, feitbent man oon ihm
herumbot, er föttne cbenfo grob merben roie fein ©orgänger,
ber alte Softor ©inberfnecht. Gr mar jeht in einer 3eit,
Da ihm alles 311111 heften ausfdjlug.

Sas Glücf Des jungen Ghepaares mürbe oollfoinuieu
an beut Sage, Da Silbe fühlte, bah fie mit einem ftittbe
ging. Sas mar nun ein föftliches 3ufammenberaten unb

»planen, ein ileberlegen unb ©orbenfen, ein 3ufammeul)offeu
unb 3ufammenforgen in ber oerseitigen ©ereinigung mit beut

gleidjfant aus ber gerne fichtbaren SBefen.

3it biefer 3cit fing Softor Sliebeter mieber au, au

Olga Sdjläpfer 3U fehreiben, aud) fprad) er Silbe oft 0011

feiner ehemaligen HBobltätcrin, Die er gerne „Die gute Seele"
nannte. Gr brachte er Denn auch ohne grohe SJiühe ba3u,

bah Silbe bie „gute Seele" in bie ©illa „9Jlon ©ijou"
einlub. Gs tarn eine ausroeidjenbe Hlntroort, aber nun griff
Sllbert ein, unb er muhte in Olga faft ben Glauben 311 er»

roeefen, fein Gliid brause ihren ©efueb 3U feiner ©ollfommen»
he.it Gr fdjicfte ihr Silbes ©holographie, er fchidte ihr ©lu»

men, Hlnfidjtsfarten, .Uunftblätter. Gnblid) erfd)ien fie. Ser
©efudj oerlief, mie ber Softor es oorausgefehen hatte: bie

beiben gutgearteten, 3ur fliebensmiirbigfeit beftimmten grauen
fanbett fid) fehl" leicht- SifDe, bie gleich faf). bah fie nichts

3U befürchten hatte, fonnte fid) int ©efib ihres fölannes;
Olga geftanb fich neiblos ein, bah Hilbert eine gute HBabl
getroffen hatte unb eine Keine grau befah, Der mau gut
fein muhte. Ser Softor, Der au biefent Sage feine 3raufen»
befudje abfiirste, mar oon bc3aubernbcr HBohlgelauntheit.
Gr fdjenfte nad) rechts, er fchenfte nach linfs, er fchenfte

3uglcidj nad) beiben Seiten. 93alb 3toung er bie Samen su

lädjeln ober 3U lachen, halb, ihm über3eugt unb bemunbernb

bei3uftimmeu ober eritft in fid) hinein3ufd)auen, einmal er»

3äf)Ite er etmas fluftiges aus feiner unb Olgas 3ugenb,
bann etmas Hinmutiges aus feiner unb Silbes ©rautseit.
Hlls Olga am Hlbenb baoonfuhr, mar fie gans ausgeföhnt,
faft glücKid), bah Hilbert feinen HBeg an ihr oorüber ge=

nommen hatte. Gs mar nun einmal ihr Seil, ihm ben

©fab 311 ebnen unb feinem Gliid aus ber gerne bei3uroobneu.

Sas mar fdjltehlich fein gar fchlimmes flos, es mar ihrem
SBefen angemeffen unb bot ftille, abfeitige, aber Doch fiihe
Stunben unb greuben. „Sas Schidfal hat eine munberbar

Kuge Raub, fie reicht jebem, mas ihm am bienlichften ift",
fo fahte Olga ihr flos befcheiben 3ufammen.,

Sind) Softor Slieberer pries laut unb mehr uod) leifc
biefen Sag, er leuchtete ihm itodj lange nad). ©orher mar
ihm fein ©errat an Ofga manchmal unoerfehens Durch bie
Sonne gefahren, jeht hatte er biefen Schatten nicht mehr

3U fürchten. „Gs fommt auf biefer SBelt nur Darauf an,
Das ©ernünftige su tun", fagte er fich triumphierenb unb

feiner nie oerfagenben ©ernünftigfeit ficher. 3et?t smang ihn
niöhts mehr, rüdmärts 3U fchielen, er oerfchrieb fid) gan3 ber

3ufunft, in Die er ein unbegren3tes ©ertrauen gefaßt hatte.
Ginmal, es mar noch fein 3afjr her, hatte er 3U fich gefagt:
„Hilbert ©ieberer, man fönnte oielleicftt mit einigem ©edit

jagen, Du feift ein Ruber." Sas mar nun anbers, er mar
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Krankenbesuche heimkehrend auf ein Handwägelchen gestoßen,

auf dem sein altes Sofa einem neuen Eigentümer zuge-
führt wurde. Die Neugier stach ihn. Er hielt den Dienst-

mann, der das Wägelchen zog, an und fragte ihn' ,,Wer
soll sich künftig da draufsetzen?"

Der Dienstmann, der einzige des Städtchens, ein Schalk
und Trunkenbold, klopfte mit der Hand auf seinen Hosen-
boden und lachte: „Wer darauf sihen soll? Der Werteste
des Krämers Schmutziger."

„So, der!" entgegnete der Arzt und ging seines Weggs,

gezwungen lachend. Er hätte den Handwagen am liebsten

mit einem Fußtritt unigeschleudert. Nicht, daß er dem

Krämer Schmutziger feind gewesen wäre, durchaus nicht,
der war ein gutmütiger Schmerbauch, wie es deren noch

mehrere im Städtchen gab, aber die respektlose Gebärde des

Dienstmannes hatte Doktor Niederer zum Bewußtsein ge-

bracht, daß er seine Möbel und damit auch Olga erniedrigt
hatte. Er stellte sich den Krämer vor, wie er nach ge-

lane in Tagewerk seine unförmliche, in eine schmierige Schürze

gefaßte Gestalt auf das Sofa abwälzen und seine feisten

Hände auf den Plüsch stützen würde. „Ich hatte ja gar
kein Recht, die Möbel zu verkaufen, sie gehören doch Olga.
Ihr den geringen Verkaufspreis schicken? Unmöglich! Tilde
hat mich zu einem nicht einwandfreien Schritt verleitet, mir
wäre so etwas nicht in den Sinn gekommen", machte er sich

vor. „Soll ich nun das Werkzeug ihrer Einfälle und Launen
werden, nur ihres Geldes wegen? So war es nicht gemeint!
Das will ich ihr bei günstiger Gelegenheit beibringen. Nenn

ihr Hampelmann will ich nicht werden!"

Er hatte seinen Unmut noch nicht bezwungen, als er
in seine Villa eintrat. Tilde kam ihm lustig entgegen, sah

aber gleich, daß sein Gesicht nicht das gewohnte war. Der
Mund sagte ihr einen freundlichen Gruß, in den Augen
und ans der Stirn jedoch wetterte es. Die unerfahrene,
Frau machte ihm eine Bemerkung darüber, bewirkte aber

nur, daß nun auch der Mund donnerte: „Was geht's dich

an?" Dabei war etwas Seltsames zu beobachten: kaum

war dem Doktor das unwirsche Wort entfahren, als sich

der obere Teil seines Gesichtes aufhellte. Der Verstand hatte
ihm gesagt, daß zu einem Zank eigentlich kein Grund vor
Handen sei, und er zwang seine Augen und die Stirne zur
Freundlichkeit, während die Lippen noch eine Weile zürnten.
So hatten die obere und die untere Hälfte des Gesichtes

in wenigen Augenblicken ihre Rollen vertauscht, der Teufel
war hinab, der Engel hinauf gesprungen. Vielleicht waren es

auch zwei Teufel, nur trug der eine eine Engelsmaske. Mit
errötendem Schrecken gewahrte Tilde das seltsame Mienen
spiel. Sie fuhr ihren« Mann mit der Hand über Stirne
und Augen, sie küßte ihn auf den Mund und stellte so das

Gleichgewicht auf der ganzen Flucht wieder her. Es wurde

dann ein sehr vergnügter Abend, der Engel gebot für den

Rest des Tages ganz in Doktor Niederer. Tilde aber hatte
etwas gelernt, sie wußte jetzt, daß er zum Fürchten sein

konnte, und nahm sich in acht- Er seinerseits fühlte mit
Genugtuung, daß er seinen Zweck erreicht hatte. Ueber-
treiben wollte er nicht: verletzte Tilde sein Selbstgefühl
nicht und fügte sie sich ganz in sein Denken ein, so sollte
sie beständig heiteres Wetter haben. Das war ja auch für
ihn das beste. Er nahm sich von da an zu Hause fest in

die Zange, und überfiel ihn etwa die üble Laune, so ließ

er sie an einer hnsterischsn Jungfer oder an einem wehleidigen
Alten aus. Da er im Städtchen keinen Konkurrenten mehr
hatte, brauchte er sich am Krankenbett nicht sehr in acht

zu nehmen, ja, sein Ruf wuchs noch, seitdem inan von ihn«

herumbot, er könne ebenso grob werden wie sein Vorgänger,
der alte Doktor Rinderknecht. Er war jetzt in einer Zeit,
da ihm alles zum besten ausschlug.

Das Glück des jungen Ehepaares wurde vollkommen
an dem Tage, da Tilde fühlte, daß sie mit einem Kinde
ging. Das war nun ein köstliches Zusammenberaten und

-planen, ein Uebcrlegen und Vordenken, ein Zusammenhoffen
und Zusammenforgen in der vorzeitigen Vereinigung mit dem

gleichsam aus der Ferne sichtbaren Wesen.

Jir dieser Zeit fing Doktor Niederer wieder an, an

Olga Schlüpfer zu schreiben, auch sprach er Tilde oft von
seiner ehemaligen Wohltäterin, die er gerne „die gute Seele"
nannte. Er brachte er denn auch ohne große Mühe dazu,

daß Tilde die „gute Seele" in die Villa „Mon Bijou"
einlud. Es kam eine ausweichende Antwort, aber nun griff
Albert ein, und er wußte in Olga fast den Glauben zu er-
wecken, sein Glück brauche ihren Besuch zu seiner Vollkommen-
heit. Er schickte ihr Tildes Photographie, er schickte ihr Blu-
«>ren, Ansichtskarten. Kunstblätter- Endlich erschien sie. Der
Besuch verlief, wie der Doktor es vorausgesehen hatte: die

beiden gutgearteten, zur Liebenswürdigkeit bestimmten Frauen
fanden sich sehr leicht. Tilde, die gleich sah. daß sie nichts

zu befürchten hatte, sonnte sich im Besitz ihres Mannes?
Olga gestand sich neidlos ein, daß Albert eine gute Wahl
getroffen hatte und eine kleine Frau besaß, oer man gut
sein mußte. Der Doktor, der an diesen. Tage seine Kranken-
besuche abkürzte, war von bezaubernder Wohlgelauntheit.
Er schenkte nach rechts, er schenkte nach links, er schenkte

zugleich nach beiden Seiten. Bald zwang er die Damen zu

lächeln oder zu lachen, bald, ihm überzeugt und bewundernd

beizustimmen oder ernst in sich hineinzuschauen, einmal er-
zählte er etwas Lustiges aus seiner und Olgas Jugend,
dann etwas Anmutiges aus seiner und Tildes Brautzeit.
Als Olga am Abend davonfuhr, war sie ganz ausgesöhnt,

fast glücklich, daß Albert seinen Weg an ihr vorüber ge-

nommen hatte. Es war nun einmal ihr Teil, ihm den

Pfad zu ebnen und seinem Glück aus der Ferne beizuwohnen.
Das war schließlich kein gar schlimmes Los, es war ihren,
Wesen angemessen und bot stille, abseitige, aber doch süße

Stunden und Freuden. „Das Schicksal hat eine wunderbar
kluge Hand, sie reicht jedem, was ihm am dienlichsten ist",
so faßte Olga ihr Los bescheiden zusammen.

Auch Doktor Niederer pries laut und mehr noch leise

diesen Tag, er leuchtete ihm noch lange nach. Vorher war
ihm sein Verrat an Olga manchmal unversehens durch die

Sonne gefahren, jetzt hatte er diesen Schatten nicht mehr

zu fürchten. „Es kommt auf dieser Welt nur Darauf an,
das Vernünftige zu tun", sagte er sich triumphierend und

seiner nie versagenden Vernünftigkeit sicher. Jetzt zwang ihn
nichts mehr, rückwärts zu schielen, er verschrieb sich ganz der

Zukunft, in die er ein unbegrenztes Vertrauen gefaßt hatte.

Einmal, es war noch kein Jahr her. hatte er zu sich gesagt:

„Albert Niederer, man könnte vielleicht mit einigem Recht

sagen, du seist ein Luder." Das war nun anders, er war
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gut gemorben, Denn er mar gliicfltd>, er ftanb itt Der Sonne
unb bie Sonne tilgt bie gierten au». ©r befaß eine fßöuc
unb reiße grau unb eine große Praxis, Die iß m Das ©efühl
Der Unabbängigtcit gab unb bie ibn auß inftanb feßte,

in ieineni SSater bie JTIagelieDer unb SBeltuntergangsgebanfen

3U unterbrüden unb ißm bie barmlofen ©raßlfabrten in bie

©Mrtsftubeu 311 erntöglißen. Orr borte bie biinne Stimme
Des Otiten auf ätoanjig ©teilen: „3a, mein eiujig geborener

Sobn, Der Sottor, mein ©Ibert Sßmar*3=©3eiß bat ein

hartes Gager, es ift aus ©olb! ©uf ©olb ift er gebettet!

Unb audi fein Siß ift hart, es ift bie ©ifenfifte, in bcr bie

ÄTeinigfcit bon einer Million liegt. Sin bißeben mein

©erbienft! ôabc id) ibn nid)t in einer 3eit geîeugt, ba

bie Stidnabeln oor (Eifer fßmißten unb es ©olbftüde aus

allen ©Sölten regnete? 3d) fage es immer: 10er fein Geben

einer freubegefegneten Stunbc oerbanft, beru gerät alles

3um beften, bem mirb Stidfaben 311 ©olbgarn unb ieber

Sßroeißtropfen 3ur ©crie!"
SEBäbrenb Der dite immer nod) burß Die ©Urtsftuben

orablte, batte bie Sorge fßon eine Ôanb nad) ber 93iIIa

„©ton Sijou" ausgeftredt Sottor ©ieberer mar an feiner

grau eine junebmenbe ©tattigteit aufgefallen, bie er fid)

nidjt crtlären tonnte. (Er unterfaßte fie unb ftcllte ôer3=

fßtoäd)e feft. „Sie roirb eine fßtoerc Stunbc baben!" fßoß

es ibm plößliß burß Den 3opf. (Er oerbarg feine Sorge

oor Silbe, um fie nißt unnötig 311 ängftigen, aber er mieber»

boite bie Unterfußungen forgfältig jebe ©toße unb medte

baburß ibren ©rgroobn. ©inmal ftellte fie ibn 3iir ©ebc.

(Er fudjte fie mit ©3orten eingulullen: fie fei gan3 gefunb,
aber es fei boß ratfam, fie regelmäßig 311 tontrollierctn,
man füllte bas bei ieber graoiben grau tun. Unb fßließ»
liß, mo3u babe man ben ©qt im Saufe? Silbe fiiblte mobl
baß bie ©Sorte nur Berbüllungen maren, unb tourbe nun
audj ängftlid). Sa fie oon ißrem ©ianne teinen îlaren Se»
fßeib ermattete, roanbte fie fiß eines Sages an grau ©brens»
berger, bie ben Sommer unb Serbft roieber im Ginbengut
3ubraßte. Sic Sante mar eingeweiht unb fßlug einen bc»

rubigenben Son an: ,,©ß, ein angehender ©ater maßt fid)
immer furßibor mißtig. Unb gar menu er ©13t ift! 3d)
bin frob, baß mein ©tann feiner ift. So ein Sottor muß

naß Geiben fßnüffeln, ob er mill ober nißt, es gibt für
ibn überhaupt feinen gefunben ©teufßen mehr, ©in bißßen
©iübigfeit ift in beinern 3uftanb nißts ©errounberlißes. 3d)
tenue bas. ©3arte rußig ab. ©Sir geben jeßt 31001- erft beut

©Unter entgegen, aber einmal mirb es ©tär3 werben unb

bann fommen bie Störße angeflogen."
Sent Sottor riet grau ©brensberger, Silbe nißt

meiter burd) feine Unterfußungen 311 beunruhigen. Ser ©at
fßieit ißm gut unb er befolgte ihn, aber ftatt bie ©engftliß»
feit im Sottorhaufe baburd) 3U oerminbern, oermehrtc er

fie. Seuit er bcobaßtete jeßt Silbe äußerlid) noß peiitlißer
als 311001*, ma,s bcr jungen grau nißt entging. Sie maßte
fid) über fein neues ©erhalten unb ihren 3uftanb allerlei
falfßc unb rißtige ©ebanten unb hatte nun Stauben, in

beneu fie fid) mirfliß feßr traut unb fdfmaß oorfnm
(gortfeßung folgt.)
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gut geworden, denn er war glücklich, er stand in der Sonne
und die Sonne tilgt die Flecken aus- Er besah eine schöne

und reiche Frau und eine große Praxis, die ihm das Gefühl
der Unabhängigkeit gab und die ihn auch instand setzte,

in seinem Vater die Klagelieder und Weltuntergangsgedanken

,,u unterdrücken und ihn? die harmkosen Prahlfahrten in die

Wirtsstuben zu ermöglichen- Er hörte die dünne Stimme
des Alten auf zwauzig Meilen: ,,Ja, mein einzig geborener

Sohn, der Doktor, mein Albert Schwarz-Weih hat ein

bartes Lager, es ist aus Gold! Auf Gold ist er gebeltet!

Und auch sein Sitz ist hart, es ist die Eisenkiste, in der die

Kleinigkeit von einer Million liegt. Ein bißchen mein

Verdienst! Habe ich ihn nicht in einer Zeit gezeugt, da

die Sticknadeln vor Eifer schwitzten und es Goldstücke aus

allen Wolken regnete? Ich sage es immer: wer sein Leben

einer freudcgesegneten Stunde verdankt, den? gerät alles

zum besten, dem wird Stickfaden zu Goldgarn und jeder

Schweißtropfen zur Perle!"
Während der Alte immer noch durch die Wirtsstube??

prahlte, hatte die Sorge schon eine Hand nach der Villa
..Mon Bijou" ausgestreckt. Doktor Niederer war an seiner

Frau eine zunehmende Mattigkeit aufgefallen, die er sich

nicht erklären konnte. Er untersuchte sie und stellte Herz-

schwäche fest. „Sie wird eine schwere Stunde haben!" schoß

es ihm plötzlich durch den Kopf. Er verbarg seine Sorge

vor Tilde, um sie nicht unnötig zu ängstige??, aber er »nieder-

holte die Untersuchungen sorgfältig jede Woche und weckte

dadurch ihren Argwohn. Einmal stellte sie ihn zur Rede

Er suchte sie mit Worten einzulullen: sie sei ganz gesnnd,
aber es sei doch ratsam, sie regelmäßig zu kontrolliere!??,

man sollte das bei jeder graviden Frau tun. Und schließ-

lich, wozu habe man den Arzt im Hause? Tilde fühlte wohl,
daß die Worte nur Verhüllungen waren, und wurde nun
auch ängstlich- Da sie von ihrem Manne keinen klaren Be-
scheid erwartete, wandte sie sich eines Tages an Frau Ehrens-
berger, die den Sommer und Herbst wieder im Lindengut
zubrachte. Die Tante war eingeweiht und schlug einen be-

ruhigenden Toi? an: „Ach, eil? angehender Vater macht sich

immer furchtbar wichtig. Und gar wenn er Arzt ist! Ich
bin froh» daß »nein Mann keiner ist- So ein Doktor muß
nach Leiden schnüffeln, ob er will oder nicht, es gibt für
ihn überhaupt keinen gesunde»? Menschen mehr. Ein bißchen

Müdigkeit ist in deinen? Zustand nichts Verwunderliches. Ich
kenne das. Warte ruhig ab. Wir gehen jetzt zwar erst dem

Winter entgegen, aber einmal wird es März werden und

dann kommen die Störche angeflogen."
Den? Doktor riet Frau Ehrensberger, Tilde nicht

»veiter durch seine Untersuchungen zu beunruhigen. Der Nat
schien ihm gut und er befolgte ihn, aber statt die Aengstlich-
keit im Doktorhause dadurch zu vermindern, vermehrte er

sie. Denn er beobachtete jetzt Tilde äußerlich noch peinlicher
als zuvor, was der jungen Frau nicht entging. Sie machte

sich über sein neues Verhalten und ihren Zustand allerlei
falsche und richtige Gedanken und hatte nun Stunde», i»

denen sie sich wirklich sehr krank und schwach vorkam

(Fortsetzung folgt.)
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